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Horst Hensel * Gütersloh 

Kapitalbildung und Bildung 
Moderner Kapitalismus als Sozialisationsinstanz 

„Es gibt  einen Klassenkampf,  und meine Klasse  gewinnt."' 
Warren  Buffett,  Kapitalanleger,  USA,  2007 

„Es gibt  in Deutschland  eine weitverbreitete  antikapitalistische  Sehnsucht.  Ich  habe noch nie so viele  oppositionelle, ja revolutionäre  Auffassungen  erlebt  wie heute [...].  "2 
Wolfgang  Leonhard, Kommunismuskritiker und Historiker, BRD, 2007 
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Eingang 
Heute, zu Beginn des 21. Jahrhunderts, 
hat sich weltweit die angloamerikani-
sche Art des Wirtschaftens  durchge-
setzt. Sie ist die aggressivste. Während 
überall Reiche reicher werden, gern mit 
Hilfe  des Staates, sinkt der Lebensstan-
dard großer Gruppen nationaler 
Arbeitsbevölkerungen, da auf  den glo-
balisierten Arbeitsmärkten Arbeits-
kraft  billig einzukaufen  ist und durch 
internationale Arbeitsteilung Standorte 
gegeneinander ausgespielt werden kön-
nen. Was mancherorts zur Prosperität 
beiträgt, führt  in den sozial gedachten 
Marktwirtschaften  Europas zu einem 
Systembruch: Dem Sozialstaat geht das 
Geld aus. Er ist aber das Lebensge-
häuse der abhängig arbeitenden Men-
schen. Wollen sie ihre diesbezüglichen 
Interessen geltend machen, sehen sie 
sich in eine historische Defensive 
gedrängt - durch ein Kapital, dessen 
Machtanspruch Ursachen hat: 

Kapitalismus als Sieger im Kampf 
der Systeme 

Produktivkräfte.  Industrielle 
Revolution 

Befördert  durch die halbe Weltrevo-
lution von 1989, als der staatsbürokrati-
sche Kommunismus in Osteuropa auf-
grund seines wirtschaftlichen  Versagens 
systemisch am Ende war und als politi-
sche Zwangsherrschaft  durch Volksbe-
wegungen niedergekämpft  wurde, 
befördert  durch historische Entgren-
zung, gelangt eine andere Revolution 
weltweit zur Reife,  deren Wiege in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
stand, eine Revolution mit langem 
Atem, die weder aus Freiheitsdurst 
noch mit dem Ruf  nach sozialer Gerech-
tigkeit begonnen wurde, sondern sich 
wie einst die erste Industrielle Revolu-
tion in England dem Zusammenspiel 
von Erwerbsinteresse und technischer 
Entwicklung verdankt; als zeitgenössi-
sche Industrielle Revolution beruht sie 
wesentlich auf  dem Gebrauch des Rech-
ners als Universalwerkzeug und des 
Internets als Kommunikationsmittel, 

und sie ist, wie anders, durch einen 
enormen Qualitätssprung der Produk-
tivkräfte  bestimmt, die sie allerdings, 
als im Rahmen des Kapitalismus, zuerst 
und zuletzt als Mittel zur Erzielung von 
highest possible proßt begreift.  Folglich 
tritt sie auf,  als führe  der einzige Weg in 
die Zukunft  der Menschheit über die 
Wall  Street. 
Weltweites  Ausgreifen 
Auf  diesem Weg sind die einzelnen 
Volkswirtschaften  unterschiedlich weit 
gekommen: Die technisch-ökonomi-
sche und manchmal auch soziale Spitze 
wird von den europäischen und nord-
amerikanischen Staaten gehalten, von 
Japan, Südkorea, Singapur, während 
Afrika  den Tross bildet; zwischen diesen 
Polen sind die anderen Wirtschafts-
räume angesiedelt, ehemals kommuni-
stische wie Russland mit seiner hohen 
Staatsquote und krassen Gesellschafts-
spaltung, welche auch in Südamerika 
herrscht, wo ein conquistadorisch erzo-
genes Kapital noch auf  Sozialrevolutio-
näre stößt; bei anderen Nationalökono-
mien kann von einem hoch entwickel-
ten Kapitalismus gesprochen werden, 
der jedoch vulkaninselartig aus feudali-
stischen Lebensformen  aufsteigt,  wie in 
Indien, sogar mit Sklavenarbeit, ebenso 
wie in den mittelalterlich verfassten 
Golfstaaten,  wo Ölbesitz industrielle 
Produktion überflüssig  erscheinen lässt 
- und bezüglich Chinas von einem, der 
gerade erst von der Ursprünglichen 
Akkumulation  des Kapitals  in eine 
Mischform  aus frühem  und hoch ent-
wickeltem Kapitalismus gesprungen ist: 
Einerseits ist auch dort die Akkumula-
tion vermittels gewaltsamer Privatisie-
rung von Gemeinschaftsgütern  und 
brutaler Zurichtung und Behandlung 
von Arbeitskräften  mit Methoden abge-
lebt gewähnter Zeiten durchgeführt 
worden, eine Entrechtung, die sich auf 
frühkapitalistische  Weise hält, ebenfalls 
mit Einschluss von Sklavenarbeit, wäh-
rend andererseits der chinesische 
Küstenkapitalismus technisch und öko-
nomisch zu den fortgeschrittensten 
Kohorten des Kapitals aufgeschlossen 
hat, was alles - Ironie der Geschichte! -

von einer Kommunistischen Partei 
betrieben wurde, die sich historisch 
gezwungen sah, Kapitalismus einzu-
führen. 
Gesellschaftliche  Antagonismen 
Im „Inneren" ist dieser Wirtschafts-
weise zu eigen, unablässig Produktions-
prozesse zu revolutionieren und auf 
höchst erfinderische  Weise Produkte zu 
entwickeln, somit neue Bedürfnisse 
und infolgedessen  Tätigkeiten zu stimu-
lieren, damit Gesellungsformen  aller 
Art, auf  die sich die Menschen aber 
nicht auf  Dauer einlassen können: Fort-
schritt, Krise und Umsturz ist die 
Daseinsweise des Kapitalismus, nicht 
Beharrung, Sicherheit und Beheima-
tung. Dem Wesen der Menschen ent-
spräche von beidem etwas: Fortschritt 
und Beheimatung. Einerseits äußern 
sich also im Kapitalismus bestimmte 
menschliche Wesensmerkmale, ande-
rerseits widerstreiten ihm viele, da „die 
Menschen" und „ihre Gesellschaft"  nie 
identisch sind. Somit herrschen wie 
immer und überall Widersprüche: Im 
Kapitalismus drückt sich das allgemeine 
Einverständnis mit ökonomischer 
Erweiterung in einem unternehmeri-
schen Gewinnstreben aus, das zur Ver-
gesslichkeit gegenüber seinem Grund 
und zur Verselbständigung als Ziel 
neigt, wodurch betriebliche Rationali-
tät in gesellschaftliche  Irrationalität 
überführt  wird. Die Börsenkurse illu-
strieren es. Diese Dialektik von Ratio-
nalität im Einzelnen und Irrationalität 
im Ganzen hat Einfluss  auf  das Verhal-
ten der abhängig arbeitenden Men-
schen. Insofern  sie beispielsweise an 
einträglicher Arbeit und umfassender 
Bedürfnisbefriedigung  interessiert 
sind, ist ihnen Kapitalismus durchaus 
recht, andererseits sind sie dort antika-
pitalistisch gesinnt, wo sie nicht Opfer 
von Entwicklungen sein möchten, von 
denen lediglich die „echten" Kapitali-
sten profitieren,  etwa bei der Zerlegung 
von Firmen durch Hedge-Fonds. Die 
Verkäufer  von Arbeitskraft  stehen also 
auf  schwankendem Lebensboden - im 
Gegensatz zu Kapitaleignern oder 
Managern, die zumeist auch dann fest 
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stehen, wenn ihre Unternehmen fallie-
ren. Die Kosten des Schadens beglei-
chen andere. Der geheimnisvolle 
gesellschaftliche  Prozess, der dies 
bewirkt, heißt Klassenkampf.  Teil des-
sen ist, dass er geleugnet wird. 

Merkmale des gegenwärtigen 
Kapitalismus 

Reichs Äußerung 
Im Jahr des Bankenkrachs 2008 
bezeichnete der Wirtschaftswissen-
schaftler  Robert Reich von der Univer-
sity of  California  den heutigen Kapita-
lismus als „Superkapitalismus" und 
fragte,  wie man diesen daran hindern 
könne, „auf  die Demokratie überzu-
greifen."3  Reichs Äußerung geschah 
aus gegebenem Anlass, wobei es nicht 
nur in der jeweils aktuellen Krise des 
Kapitalismus darum geht, sich seines 
Charakters zu vergewissern und seinen 
gesellschaftlich  destruktiven Wirkun-
gen entgegenzutreten. Was allerdings 
die Aussagekraft  der Reich'schen 
Bemerkung angeht, scheint er hinsicht-
lich des Ubergriffs  Präteritum und 
Futur verwechselt zu haben; auch 
erstaunt eine wirtschaftswissenschaft-
liche Analyse, die zu nichts anderem 
führt,  als den zeitgenössischen Kapita-
lismus auf  einen leeren Begriff  zu brin-
gen. Ein wenig genauer sollte er sich 
schon kennzeichnen lassen. 

Triebkräfte  und Systemzwang 
Geldverwertung  als Selbstzweck 
Der gegenwärtige Kapitalismus wird 
nicht vom Produktionskapital be-
herrscht, seiner altväterlichen Bemü-
hung um die kostengünstige Herstel-
lung und den einträglichen Verkauf  von 
mehr oder weniger nützlichen Waren, 
sondern von der systemischen Gier des 
Finanzkapitals nach der Vermehrung 
einer einzigen Ware, des Geldes. Damit 
ist eine aparte Entwicklungsstufe  des 
Kapitalismus erreicht, da die Verwer-
tung der Tauschware Geld, des allge-
meinen Äquivalents, zur bestimmen-
den Triebkraft  des Wirtschaftsgesche-
hens und als solche folgerichtig  zum 
Selbstzweck geworden ist.4 Hierbei 
erscheint der Verwertungsprozess den 
meisten Gewinnern und Verlierern als 
ein Vorgang, der vom Handeln von 
Menschen nicht beeinflusst  werden 
kann, da ihnen, befangen  im Warenfeti-
schismus, die Selbstverwertung dieser 
Ware aller Waren wie eine Bewegung 
des Seins vorkommt, so, als sei sie zwin-
gend in der Evolution angelegt, aller-
dings einer, der die Menschen verloren 
gehen. 

Systemzwang  zur Verantwortungslosig-
keit 
Die Entmenschlichung, also Asozialität 
dieser Entwicklung ist systemisch 
bedingt und nicht Ausdruck des 
schlechten Charakters „der Kapitali-
sten", wenngleich gesagt werden darf, 
dass sich ihr gern asoziale Charaktere 
zugesellen. Dementsprechend appel-
liert insbesondere heutiger Kapitalis-
mus durch Erfolgsversprechen  unaus-
gesetzt an taugliche Eigenschaften  von 
Menschen, und zwar aller Klassen, weil 
er die entsprechenden Einstellungen 
und Haltungen zu seinem Betrieb benö-
tigt: Raffgier,  die Lust an der Übervor-
teilung anderer, Selbstsucht, vor allem 
Verantwortungslosigkeit. Nicht von 
ungefähr  gehören inzwischen die alten 
Übel Korruption, Bestechung und 
Absprachekartelle in besonderem Aus-
maß zum Alltagsgeschäft,  werden Ban-
ker und Manager vielfach  zu Recht als 
Freibeuter angesehen.5 Sie und andere 
Reiche können Steuerpflichten  auswei-
chen, anders als die Lohnsteuerzahler. 
Eine international tätige Gruppe der 
Allerreichsten gebietet als kapitalisti-
scher Hochadel über Finanzmittel in 
weltbewegender Höhe, die im allgemei-
nen auf  gemeinschaftsfeindliche  Weise 
realisiert werden, aus welcher Gesin-
nung heraus zahlreiche global agie-
rende Unternehmen ihre Gewinne so 
oft  hin und herschieben und so kreuz 
und quer verrechnen, dass sie gemessen 
am Profit  kaum noch Steuern zahlen, 
besonders nicht mehr im „eigenen" 
Land, dessen Infrastruktur  sie aller-
dings nutzen. Somit werden den Öffent-
lichen Haushalten Einnahmen vorent-
halten. 

Auf  der anderen Seite finden  sich von 
Handwerksbetrieben über mittelständi-
sche Familienunternehmen bis zu 
Unternehmen mit weltweitem Export 
immer noch besonnene und souveräne 
Eigentümer und Manager, die über das 
Gewinnstreben hinaus handeln und 
gesellschaftliche  Verantwortung ent-
wickeln6 und in deren Firmen sich die 
Beschäftigten  vergleichsweise wohl 
fühlen  und gerne arbeiten. Solche 
Unternehmen bestimmen aber nicht 
das gegenwärtige System. In ihm 
erweist sich Gier und Verantwortungs-
losigkeit nicht als „Auswuchs" oder als 
„persönliches Versagen", sondern als 
eine seiner Eigenschaften. 
Kapitalisierung  der  Lebensführung 
Konkurrenz und Profitstreben  zwingen 
das Kapital, gestern noch marktfreies 
Sein und Handeln heute zur Ware zu 
erniedrigen. Alles und jedes muss über-
all und immer profitabel  verwertet wer-

den können. Somit sollen die Menschen 
ihr Dasein aus nur einem Grund und zu 
nur einem Zweck bestreiten, dem des 
money making.  Der englischsprachige 
Ausdruck zeigt, woher der Wind weht, 
der dem Kapital die Segel bläht. „Har-
vard Business" und american wayoflife 
bilden die Koordinaten. Dies weist auf 
die kulturimperialistische Seite der 
radikalen Kapitalisierung hin. Als Kapi-
talisierung der Lebensführung,  als Kult 
rücksichtsloser Einseitigkeit führt  sie 
bei zahllosen Menschen und in ihrem 
Verkehr untereinander zu psychosozia-
len Verwerfungen,  ja, zu Verrohungen 
und zu psychischen Erkrankungen in 
bisher unbekanntem Ausmaß. Kommt 
hinzu der Verschleiß im verdichteten 
Arbeitsprozess. So verkümmert die 
Gesellschaft  zum Markt, der Lebens-
lauf  der Einzelnen zum Wirtschaftspro-
zess; die Menschen sollen ihr Leben 
nicht mehr als sättigendes Arbeitsleben 
führen,  sondern es stets ungesättigt als 
Moment eines umfassenden  Kapitalver-
wertungsprozesses hinbringen; als 
Händler ihrer Arbeitskraft  sollen sie zu 
Kleinunternehmern werden, die sich 
auf  dem Markt allein durchschlagen; sie 
sollen Unsicherheit als Befreiung  erle-
ben und Solidarität wie eine Krankheit 
meiden. 

Herrschaftsgebiete 
Privatisierung  der  res publica 
Kennzeichnend für  die Entwicklung ist 
die Privatisierung öffentlicher  Güter, 
natürlich unter Wert, die hauptsächlich 
großen Kapitalanlegern zugute kommt, 
etwa eine des Verkaufs  von Eisenbah-
nen, die in mehr als hundert Jahren 
über öffentliche  Finanzierung entstan-
den sind, ebenso von Post- und Tele-
kommunikationsdiensten, staatlichen 
Forsten, Stadtwerken, kommunalen 
Wohnungen und Siedlungen und der-
gleichen mehr. Nach dem Verkauf  wer-
den die Güter oft  schlechter und teurer, 
werden Beschäftigte  entlassen, verdie-
nen sie weniger, siehe die für  das Ver-
kehrssystem und die Kunden katastro-
phalen Folgen der Privatisierung der 
Eisenbahn in Großbritannien, mehr 
noch die Vorfälle  in Neuseeland, wo die 
Investoren die Eisenbahn nach deren 
Privatisierung so sehr verrotten ließen, 
dass der Staat sie ihnen wieder abkau-
fen  musste, und zwar für  mehr als das 
Doppelte des seinerzeitigen Verkaufs-
preises.7 

Es kommt allerdings vor, dass Lei-
stungen besser und billiger werden und 
neue Arbeitsplätze entstehen; hier herr-
schen, wie oft  bei Privatisierungen, 
widersprüchliche Prozesse; der Skandal 
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liegt in der staatlichen Verschleuderung 
gemeinschaftlich  aufgebrachter  Werte 
und darin, dass die Erlöse nicht denen 
zugute kommen, welche diese Werte 
zum Teil über Generationen hinweg 
aufgebracht  haben: als Volksvermögen. 
Sie werden entschädigungslos enteig-
net. Der Vorgang gemahnt an den Raub 
der Allmende in der Ursprünglichen 
Akkumulation des Kapitals. 

In der Logik des Übertragungspro-
zesses liegt es, auch Öffentliche  Dienste 
steuerfinanziert  zu privatisieren, wie 
vor einiger Zeit in Kommunen in Eng-
land und nun auch in Deutschland 
begonnen. Ein Unternehmen sei billi-
ger, heißt es, und es arbeite besser. Es 
wird sich zu beidem aber nur so lange 
bequemen, bis es eine Monopolmacht 
geworden ist, ungestellt die Frage, wel-
che Form künftiger  res publica sich hier 
entwickelt: eine nach Feudalherrenart? 
So geht es weiter bis zu Gefängnisge-
bäuden, die Unternehmer an den Staat 
vermieten, auch mit privatem Wachper-
sonal, dort und darüberhinaus indirekt 
auf  die Staatsgewalt durch private 
Sicherheitsdienste, weiter ausgreifend 
eine Entwicklung hin zu einer Zwei-
Klassen-Justiz, bei der durch Urteilsab-
sprachen vor Gericht reiche Wirt-
schaftskriminelle  begünstigt werden, 
wie jüngst von Juristen am deutschen 
Rechtsstaat kritisiert,8 und als schein-
bar abgelegenes, weil bisher hauptsäch-
lich us-amerikanisches, tatsächlich aber 
in seiner Drastik äußerst erhellendes 
Beispiel die Tendenz zur Privatisierung 
des Krieges als ultima ratio des 
Erwerbsstrebens; der Krieg wird vom 
Schrittmacher USA nicht mehr ledig-
lich mit Soldaten, sondern auch mit 
Hilfe  von „Sicherheitsfirmen"  geführt, 
die vom Staat, also aus dem Steuerauf-
kommen bezahlt werden; es sind Kom-
battanten, auf  die das Kriegsrecht kaum 
zugreifen  kann, wobei zu den Eigentü-
mern der „Sicherheitsfirmen"  auch 
Politiker gehören, die diesen Firmen 
Aufträge  erteilen.9 Ähnlich sind Söld-
nerheere im Spätfeudalismus  aufge-
stellt worden. 
Geldgeist 
Da Wissenschaft  eine Produktivkraft 
ist, soll sie nicht mehr Ausdruck gesell-
schaftlicher  Erkenntnistätigkeit sein, 
also Wissenschaft  im Kapitalismus, son-
dern an privatem Profitinteresse  orien-
tierte, also kapitalisierte  Wissenschaft. 
Folglich verengen Forschungseinrich-
tungen und Universitäten zu Erkennt-
nis-Unternehmen, in denen bezeich-
nenderweise englisch gesprochen wer-
den muss. Schließlich bildet sich ein 
Zustand heraus, in dem dasjenige Wis-
sen geheim gehalten wird, das aus öko-

nomischen und abgeleitet davon aus 
politischen und militärischen Gründen 
den Verwertungsinteressen des Kapitals 
und seinem Herrschaftsinteresse 
gefährlich  werden könnte. In den USA 
ist der Hebel dazu eine inzwischen ufer-
lose Patentierung von allem und jedem, 
was jetzt oder später oder irgendwann 
und irgendwie als verwertbares Wissen 
bezeichnet werden könnte: von Natur-
prozessen über Aspekte des Weltkultur-
erbes bis zu Einzelheiten der Sprache: 
Microsoft  versucht beispielsweise, „die 
Konjugation von Verben (. . .) patentie-
ren zu lassen" (!), wie der us-amerikani-
sche Physiknobelpreisträger Robert B. 
Laughlin in einer Schrift  mitteilt, wel-
che die Unterdrückung freier  Wissen-
schaft  durch das Kapital thematisiert.10 
Demzufolge  setzt sich eine Rechtspre-
chung durch, zunächst noch vorrangig 
in den USA, welche zur Bedrohung all 
jener Einrichtungen und Menschen 
führt,  die außerhalb kapitalgebundener 
Forschung zu denjenigen Erkenntnis-
sen gelangen, die seitens des Kapitals 
für  eigene oder für  schon patentierte 
gehalten werden, oder gar zu Erkennt-
nissen, welche die Schädlichkeit 
bestimmter Produkte oder Verfahren 
belegen. Da „ökonomisch wertvolles 
Wissen" als Privateigentum angesehen 
und geheim gehalten werde, erweise 
sich „selbständiges Denken (mehr und 
mehr) als potentiell kriminelle Hand-
lung" n , schlussfolgert  Laughlin. Damit 
ist auch die Freiheit der Meinungsäuße-
rung bedroht, und zwar an einer strate-
gisch ausfächernden  Stelle. Insofern 
setzt das Kapital auch hier zum Angriff 
auf  die Demokratie an. Man muss sich 
ihm fügen,  andernfalls  man vor Gericht 
gezerrt wird. In den Verfahren  geht es 
dann um Schadensersatzforderungen  in 
schwindelerregender Höhe. In den 
USA haben die Angeklagten allerdings 
über ihre Steuern den Erwerb des für 
patentiert gehaltenen Wissens selbst 
bezahlt, da aufgrund  von Gesetzesvor-
schriften  „staatliche Forschungsförde-
rung [...] der Entstehung privaten gei-
stigen Eigentums dienen"12 soll. Hier 
geht es um nichts anderes, als um den 
Raub der „geistigen Allmende" einer 
Gesellschaft  und darum, das wissen-
schaftliche  Denken kapitalkonform 
auszurichten. 

Wirtschaftsbeute  Muttersprache 
Der weltweite Kampf  um den höchst-
möglichen Profit  - begleitenderweise 
die Herrschaft  des american way of  life 
-wird, wie anders, auch über Sprachen 
ausgefochten.  Das führte  dazu, dass die 
englische Sprache zur herrschenden 
gemacht wurde,  womit dieses Moment 
des Prozesses als kulturimperialisti-

sches deutlich wird: Eigensprachlich-
keit stört den globalisierten Kapitalf-
luss. Der wird angloamerikanisch 
beherrscht. Somit kann seine Sprache 
alle anderen verdängen. „Sprache ist 
ein Instrument der Politik (..). Spra-
chen sind wichtige Waffen  im weltwei-
ten Wettstreit um Meinungen und 
Macht", hat der britische Soziolinguist 
Ronald Wardhaugh erkannt.13 Das trifft 
besonders auf  die Wissenschaftssprache 
zu. Dadurch, dass Englisch zur einzig 
zählenden Wissenschaftssprache  erho-
ben wurde, haben die USA einen Vor-
teil im Wissenschaftsgeschäft  erlangt, 
zugleich droht die gebildete Rede in 
anderen Muttersprachen zu verdorren; 
sie wird entgeistigt.14 Unbekümmert um 
diese und andere Folgen wird sprach-
liche Vielfalt  von interessierter Seite so 
lange unterdrückt werden, wie sprach-
liche Einfalt  den Geschäftsverkehr  und 
die Gewinnerzielung erleichtert. 
Funktionalität  der  Politik 
Wie eh und je lässt sich das Kapital die 
Politik etwas kosten, werden doch 
Regierungskonferenzen  „finanziell 
unterstützt", Ministertreffen,  nationale 
und internationale politische Veranstal-
tungen, Parteien und Parteitage, wer-
den intensive Kontakte zu Politikern 
aller gängigen Farben und derjenigen 
Ämter gepflegt,  die wirtschaftspolitisch 
bedeutsam erscheinen.15 Zugleich füh-
len sich Regierungen gedrängt, Kom-
missionen von „Fachleuten aus der 
Wirtschaft"  einzusetzen und sie Lösun-
gen gesellschaftlicher  Probleme ausar-
beiten zu lassen, die dann Gesetz wer-
den, und Unternehmensverbände ent-
senden verstärkt „Fachleute" in die 
Ministerien, die dort federführend  an 
Gesetzentwürfen  mitarbeiten, welche 
schließlich zur Abstimmung an ein Par-
lament weitergereicht werden, in dem 
zwar von den herrschenden Fraktionen 
kaum noch die Lebensfragen  der 
Nation öffentlich  verhandelt werden, 
aber doch in aller Regel den Interessen 
des Kapitals als Allgemeininteressen 
beigepflichtet  wird. 

Die Namen des Geldes. Zur Cha-
rakterisierung des gegenwärtigen 
Kapitalismus 

Eine genaue sozialstatistische Analyse 
der ökonomischen, gesellschaftlichen 
und politischen Entwicklung steht noch 
aus,16 somit auch eine präzise wissen-
schaftliche  Typisierung des gegenwärti-
gen Kapitalismus. Robert Reich, 
immerhin ein Wirtschaftswissenschaft-
ler, hat ihn bekanntlich „Superkapitalis-
mus" genannt. Der Begriff  ist nicht 
falsch,  aber leer; er gibt einen Eindruck 

PF:e Nr. 6/2009 27 



ESSAYS, BERICHTE etc. pp. 

wider. Welcher andere Begriff  wäre mit 
Inhalt gefüllt?  Nun - da die gegenwärtig 
herrschenden Fraktionen des Kapitals 
nach angloamerikanischem Vorbild das 
Recht des Zugriffs  auf  alle materiellen 
und immateriellen Güter der Gesell-
schaft  beanspruchen, ebenso Allzustän-
digkeit, überall das Letztentscheidungs-
recht, da dieser Kapitalismus das 
gesamte gesellschaftliche  Leben, alle 
Subsysteme, alle sozialen, kulturellen 
und politischen Prozesse nach Verwer-
tungsgesichtspunkten zu formieren 
trachtet, das Prinzip des Privatprofits 
lückenlos zur Geltung bringen will, ist 
er total,  und weil er diese Totalität auf 
aggressive, radikale, asoziale - summa-
risch also diktatorische  Weise verwirk-
lichen kann, ist er totalitärer  Kapitalis-
mus. Er ist die heutige Form der sozial-
ökonomischen Herrschaft  des führen-
den Kapitals. Allerdings ist Totalitärer 
Kapitalismus nicht mit politischer Dik-
tatur gleichzusetzen, er beinhaltet 
lediglich eine Diktatur der Wirtschaft 
über die Gesellschaft,  kurz, eine Wirt-
schaftsdiktatur,  die sich als solche natür-
lich mit jeder Ordnung verträgt, in der 
sie geduldet wird, somit auch mit der 
politischen Demokratie. 

Auf  der Erscheinungsebene gemahnt 
der Totalitäre Kapitalismus in mancher 
Hinsicht an den Feudalabsolutismus.17 
Auch andere Autoren greifen  die Feu-
dalismusmetapher auf:  So resümierte 
der polnische Autor und weltreisende 
Reporter Ryszard KapuScMski 2000 in 
seinen Notizen über die globale Wirt-
schaftsentwicklung:  „Wir haben es mit 
einem neuen Feudalismus zu tun."18 Im 
Jahr 2004 führte  der französische 
Schriftsteller  Pascal Bruckner mit Blick 
auf  das Wirtschaftsgeschehen  aus, man 
werde heute „Zeuge des Entstehens 
einer neuen Kaste, die (für  ihn) durch-
aus feudalistische  Züge"19 trage, und 
der amerikanische Philosoph Richard 
Rorty fragte  im selben Jahr im Zusam-
menhang mit der Erörterung politischer 
und polizeilicher Entwicklungen in den 
USA, „ob die Bürger in den westlichen 
Demokratien etwas tun können, um zu 
verhindern, dass ihre Enkel irgendwann 
in einer Art von Neofeudalismus  leben 
müssen."20 

Ausgang 
Vom Superkapitalismus des Ökonomen 
zum Neofeudalismus  des Philosophen. 
Wohin also wirklich? Zunächst einen 
Schritt zurück: Auf  Grund der Gier 
nach Maximalprofit  kann das Kapital 
aus sich heraus niemals auf  die Aus-
übung von Wirtschaftsdiktatur  verzich-
ten, wenn diese ihm möglich ist. Dies 

Niemals und dies Wenn sind im Kon-
strukt der Wirtschaftsdiktatur  als dieje-
nigen zwei Oualitäten des Objekts zu 
erkennen, mit denen es sich begreifen 
und somit angreifen  lässt. In Wirklich-
keit ist der Angriff  eine Gegenwehr. Die 
Gegenwehr muss eine doppelte sein. 
Sie muss sich gegen den totalitären 
Zugriff  des Kapitals wenden und 
zugleich gegen diejenige Politik, die 
dem Kapital die Wirtschaftsdiktatur 
erlaubt. Somit ist sie Ökonomiepolitik 
und gleichzeitig Politikpolitik, da mit 
Politik gegen Politik vorgegangen wer-
den muss, denn „Politik" gleicht, als 
Menschenwerk, einer ewig schwanken-
den Person, hin und her zwischen der 
Bemühung, Gemeinschaftsprobleme 
zu lösen oder es beim Kampf  um die 
Macht zur Verteilung des Sozialpro-
dukts bewenden zu lassen. Wohin die 
Schwankung geht, hängt davon ab, wer 
in welche Richtung stößt. Dabei sind 
Politik und Staat nicht dasselbe; Politik 
ist Handlungsgeflecht,  der Staat geron-
nene Politik, eine ausgependelte 
Schwankung, eine Institution also, und 
als solche in der Einheit von Exekutive, 
Legislative und Judikative die wahr-
scheinlich einzige Macht in Demokra-
tien, die unter gegebenen Umständen 
den Amoklauf  des heutigen Kapitals zu 
stoppen imstande sein wird, wobei er, 
der Staat, dann wahrscheinlich über 
seine Ebene des Einzelstaates hinaus-
gehen und Verbündete suchen muss. 
Deshalb müssen die Arbeitsbevölke-
rungen in Verfolgung  ihrer Interessen 
auch den Staat zu seinen Pflichten 
rufen.  Verweigert er sich oder versagt 
er, stellt sich nicht mehr allein die Frage 
nach dem Charakter des heutigen Kapi-
talismus, sondern zusätzlich die nach 
dem Daseinsrecht eines solchen Staa-
tes. Somit ist die praktische  Kritik  des 
Totalitären Kapitalismus zugleich eine 
kritische  Praxis politischer Demokratie. 

Abhängig arbeitenden Menschen 
liegt nahe, dabei auf  die soziale Markt-
wirtschaft  zu orientieren und auf  den 
europäischen Sozialstaat, beide von der 
neueren Entwicklung niedergemacht, 
weil es international an Marktregelung 
fehlt,  Steuerflucht  möglich ist, kurz, das 
Kapital freie  Hand hat. Die soziale 
Marktwirtschaft  und den Sozialstaat zu 
erneuern, wäre unter gegebenen 
Umständen schon wieder viel. Gemes-
sen am kapitalistischen Weltverständnis 
wäre die Orientierung an ihnen wirk-
lichkeitsfremd,  gemessen an sozialisti-
scher Orthodoxie ihre Erneuerung 
reformistisch.  Wie auch immer: Es 
kommt darauf  an, aus den Konjunkti-
ven einen Indikativ zu machen. 
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eine Typisierung des gegenwärtigen Kapi-
talismus. Der vorliegende Beitrag ist nur 
eine davon, und lediglich eine essayisti-
sche 
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